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K laus B olz

Zwang zur
gemeinsamen
Strategie

A uch in den siebziger Jahren, als 
in Amerika die Verfechter einer 

Vertiefung der Ost-West-Wirt- 
schaftsbeziehungen noch maßgeb­
lichen Einfluß auf die offizielle Ost- 
Handeispolitik nahmen, bestanden 
amerikanische Bedenken gegen­
über der Entwicklung des Handels 
und der Kooperation zwischen den 
westeuropäischen Ländern und der 
Sowjetunion, die nie ganz ausge­
räumt werden konnten. Diese Be­
denken resultierten aus der sowjeti­
schen Aufrüstung, der zunehmen­
den Präsenz der UdSSR auf den 
Weltmeeren und in der Dritten Welt 
und dem damit schwindenden 
Glauben an einen dauerhaften Er­
folg der Entspannungspolitik.
Spätestens seit Afghanistan kommt 
in der amerikanischen Ostpolitik 
das Wort Entspannung überhaupt 
nicht mehr vor; amerikanisches 
Denken und Handeln gegenüber 
der Sowjetunion wird wieder von

der Politik des Containment be­
stimmt.

Inhalt und Sprache amerikani­
scher Analysen der Wirtschaftsbe­
ziehungen zwischen den westli­
chen Industriestaaten und der So­
wjetunion in den letzten Wochen 
lassen kaum einen Zweifel zu, daß 
die Reagan-Administration in Fra­
gen der Ost-West-Wirtschaftsbe- 
ziehungen künftig weitgehend auto­
nom entscheiden möchte, das hie­
ße, möglichst allein und ohne grö­
ßere Rücksprache mit, aber bin­
dend für alle westlichen Industrie­
länder. Dies zeigt sich nicht zuletzt 
in der zunehmend härteren sicher­
heitspolitisch begründeten Kritik am 
bisherigen und laufenden Ostge­
schäft der europäischen Länder, ln 
den in Ottawa auf dem Weltwirt­
schaftsgipfel vereinbarten, in Kürze 
stattfindenden Verhandlungen mit 
den westeuropäischen Staaten und 
Japan über den Ost-West-Handel 
dürften die USA unmißverständlich 
auf eine Verschärfung der multilate­
ralen Exportkontrollen abzielen.

Die amerikanische Regierung 
geht davon aus, daß die eigene am 
Ostgeschäft interessierte W irt­
schaft auch weitreichende Export­
verbote mittragen wird. Um so sen­
sibler reagiert man auf das Verhal­
ten der Mehrzahl der westeuropäi­
schen Länder, die scheinbar unbe­
eindruckt von Afghanistan und den 
anderen weltpolitischen Entwick­
lungen den Handel unverändert -  
auch in struktureller und technologi­
scher Hinsicht -  mit der Sowjetuni­
on fortsetzt und sogar ausbaut. Der 
Abschluß des neuen Erdgas-Röh- 
ren-Geschäfts, durch das mehrere 
europäische Länder ihre Energie­
versorgung zu Teilen an die Sowjet­
union koppeln, wird von den Ameri­
kanern nahezu als Aufgabe euro­
päischer Sicherheitsinteressen 
empfunden.

Für die Vereinigten Staaten 
scheint es schier unbegreiflich, daß 
es nach der immensen sowjeti­
schen Aufrüstung, dem Einmarsch 
in Afghanistan und den Drohungen

gegenüber Polen in Europa noch 
immer Kreise gibt, die die Entspan­
nungspolitik der siebziger Jahre 
nicht als endgültig gescheitert anse­
hen wollen und diese zumindest in 
modifizierter Form fortzusetzen ge­
denken. Mit der Fortsetzung der 
ökonomischen Kooperation hofft 
man sich für Europa langfristig nicht 
nur ökonomische, sondern auch po­
litische Vorteile zu sichern. Die mit 
den Wirtschaftsbeziehungen ein­
hergehende Zunahme der ökono­
mischen Abhängigkeit zwischen 
Ost und West -  gegenseitig aus­
balanciert -  könnte künftig vielleicht 
doch friedenserhaltend wirken.

Kein Befürworter der Intensivie­
rung des Ost-West-Handels ist wohl 
so weltfremd, daß er nicht die Mög­
lichkeit und Gefahr des Einsatzes 
westlicher Technologie für militäri­
sche Zwecke in der Sowjetunion sä­
he, Es ist aber auch ziemlich sicher, 
daß eine vollständige Abkoppelung 
der UdSSR vom westlichen Tech­
nologiezufluß kaum die östlichen 
Rüstungsanstrengungen mengen- 
und qualitätsmäßig nachhaltig tref­
fen könnte, ln bestimmten Sektoren 
könnten dagegen westliche Exporte 
in die Sowjetunion sogar das Ent­
stehen neuer Spannungsfelder in 
der Welt verhindern helfen. So be­
günstigt die vom Westen gelieferte 
moderne Bohr- und Fördertechno­
logie zwar die sowjetische Volks­
wirtschaft und zumindest indirekt 
auch das sowjetische Militärpotenti­
al; diese Technologie versetzt die 
Sowjetunion aber auch in die Lage, 
ihre energiepolitischen Probleme 
im eigenen Lande zu lösen, und 
nicht etwa durch weniger friedliche, 
d, h. durch militärische Mittel z, B, 
am Persischen Golf, Da die Auffas­
sungen über die Entwicklung des 
Ost-West-Handels und dessen Ge­
fahren zwischen Amerika und Euro­
pa so stark differieren, scheint es 
höchste Zeit, den Versuch zu ma­
chen, eine gemeinsame Strategie, 
die den beiderseitigen ökonomi­
schen und politischen Interessen 
gerecht wird, zu formulieren.
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